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Luther und der Papst
Nichts ist umstrittener zwischen Katholiken und Protestanten als das Amt des Papstes. Vor dem Besuch von Papst Benedikt XVI. im Stammland der Reformation im September debattierten der

katholische Bischof von Erfurt, Joachim Wanke, und der lutherische Domprediger von Braunschweig, Joachim Hempel, über Luthers Verhältnis zu Rom

Mehr als 250 Besucher kamen am Mittwochabend in die Kornmarktkirche, um sich den Disput zwischen dem Erfurter Bischof Joachim Wanke (links) und Domprediger von Braunschweig, Joachim Hempel (rechts), anzuhören. Das Gespräch führten TA-Chefredakteur Paul-Josef Raue (2. von rechts) und
Thomas A. Seidel, der Beauftragte der Landesregierung für das Reformationsjubiläum 2017. Fotos: Alexander und Daniel Volkmann

Mit fünf Thesen zum Papst-
tum setzten sich die Dispu-
tanten in der Kornmarktkir-
che auseinander. Unsere
Zeitung dokumentiert an
dieser Stelle die Debatte:

Die Rolle und die Aufgabe
des Papstes

Joachim Wanke:
Wenn wir über die Aufgabe

des Papstes sprechen, möge
man berücksichtigen, dass wir
vom heutigen Eindruck des
Papstamtes sprechen, und be-
denken: In den ersten vier Jahr-
hunderten hat das Papstamt bei
Weitem nicht diese Bedeutung
gehabt. Das Petrusgrab hatte
ein geistliche Bedeutung.

Das Papstamt hat sich aus
den Bedürfnissen der Kirche
entwickelt. Es hätte sich nie
durchgesetzt, wenn es nicht ei-
ne echte Aufgabe gehabt hätte:
die Kirche in den Wirren der
Zeit zu bewahren. Auch die
Wesensgestalt des Petrusdiens-
tes unterscheidet sich. Für uns
Katholiken ist der Papst eine
zur Kirchengestalt dazugehöri-
ge Größe. Er repräsentiert
Glaubensstärke und Sorge um
die Einheit. Der Petrusdienst
ist Dienst an der Einheit am
Glauben der ganzen Kirche.

Joachim Hempel:
Lieber Bruder Bischof, das ist

eine weit geöffnete Tür. Da
gehe ich glatt durch. Den Pet-
rusdienst mögen wir gemein-
sam. Doch es geht mir nicht

nur um den Petrusdienst, es
geht um ein Amt. Wir müssen
deutlich machen, dass dieses
Amt noch nie in der Geschich-
te für die Einheit der Christen-
heit stand. Die ist ein Wunsch-
gebilde.

Schon in den ersten Ausein-
andersetzungen der Apostel ist
deutlich angelegt, dass sich
auch Petrus und Paulus nicht
immer mochten. Natürlich war
die alte Kirche gut beraten, die
Apostel auf einen gemeinsa-
men Feiertag zu legen. Aber wir
wissen aus der Geschichte,
dass es im Orient eine große
Auseinandersetzung zwischen
Kirchen gegeben hat. Die alt-
orientalischen Kirchen in Syri-
en, Ägypten, Äthiopien und Ar-
menien, die es schon seit dem
4. Jahrhundert gibt, haben den
Papst in Rom nie als einen, der
für alle spricht, angesehen.

Deswegen müssen wir die
ökumenische Diskussion in die
Weltchristenheit einbinden.

Joachim Wanke:
Ich widerspreche, dass der

Petrusnachfolger nie für die
Einheit sorgte. Die alte Kirche
war spannungsreich, aber nicht
gespalten. Petrus und Paulus
blieben zusammen. Die Ein-
heit, die Sie im Blick haben, ist
eine uniformistische Einheit,
und nicht die Einheit, die die
Catholica meint − mit vielen
Gestaltungsmöglichkeiten.

Und ich sage das, weil ich
Sorge um die Gegenwart habe:
Zerfällt die anglikanische Kir-
che? Ist der Protestantismus
mit seiner Denomination im
Sinne des Evangeliums?

Joachim Hempel:
Ich stimme zu, dass wir nach-

denken müssen, was Einheit ist
und wodurch sie erkennbar ist?
Taufe, Glaubensbekenntnis,
Herrengebet, Heilige Schrift.

Joachim Wanke:
. . . auch das Abendmahl.

Joachim Hempel:
Da haben wir noch Bedarf.

Ich will darauf aufmerksam
machen, dass die Frage span-
nend wird, wenn es um Struk-
tur, Macht und Einfluss geht.

Als im 4. Jahrhundert die
christliche Kirche aus den Ka-
takomben an die Erdoberflä-
che kam, dauerte es nicht lan-
ge, dass ihr auf dem Konzil in
Chalcedon 451 ein Teil im Ori-
ent verloren geht. Ich bin da-
von überzeugt, dass es mittel-
fristig leichter sein wird, mit
Lutheranern voranzukommen,
als mit dem Papst der Kopten
in Kairo oder Alexandria.

Joachim Wanke:
Ich denke, dass wir mit der

Orthodoxie und den Kirchen
des vorderen Orients eine viel
tiefere Glaubensgemeinschaft
haben als mit den Kirchen der
Reformation. Ich glaube aber
auch, dass im Welt-Protestan-
tismus die Einsicht wächst, ein
universales Leitungsamt wie
das des Papstes zu haben. Die
lutherische Kritik am Papstamt
gleicht inzwischen der innerka-
tholischen Kritik.

Luthers Kritik
am Papsttum

Joachim Hempel:
Luther stellt einen Dissens

zwischen dem Evangelium und
der kirchlichen Praxis fest,
Menschen zu verängstigen und
ihnen keine tröstende Bot-
schaft mitzugeben, sondern aus
der Angst heraus zu höheren
Leistungen zu animieren. Das
ist seine Kritik, die am Ablass-
handel deutlich wird.

Ich stimme Bischof Wanke
zu. Es war nicht Luthers Idee,
sich von Anfang an gegen den
Papst zu wehren oder sich mit
ihm auseinanderzusetzen, son-
dern es ging ihm um die Er-
kenntnis, die er beim Studium
der Bibel gewonnen hat. Darü-
ber wollte er heftig streiten.
Wenn sich Luther und der
Papst getroffen hätten, wäre
manches, was wir hier heute
tun, nicht mehr nötig.

Joachim Wanke:
Sie haben recht. Die Refor-

mation ist eine Geschichte ver-
passter Gelegenheiten. Und da
trägt die Schuld auch die römi-

he und keineswegs vereinnah-
mend, geredet. Wir gehen auf
das Zeitalter des Weltge-
sprächs der Religionen zu.

Es stehen die asiatischen Reli-
gionen vor der Tür. Neben Ju-
dentum und Islam werden wir
uns fragen, was das Profil des
Christen ist. Da wäre es gut,
nicht nur eine sich streitende
Theologenzunft zu haben, son-
dern einen Sprecher der Chris-
tenheit. Ich denke, dass es in
der Heiligen Schrift genügend
Anhaltspunkte gibt, die einen
aufrechten Lutheraner nicht
verwehren zu überlegen, wie
dieser weitergehende Petrus-
dienst heute aussehen würde.
Man muss die Zeichen der Zeit
erkennen. Und wir müssen uns
auch mit den modernen Phä-
nomenen wie Zölibat oder Ho-
mosexualität beschäftigen.

Joachim Hempel:
Auch wenn das freundlich for-

muliert ist, dürfen wir die Stol-
persteine nicht vergessen. Ich
erinnere daran, dass im Jahr
2000 als sich die EKD-Synode
mit dem Thema Ökumene be-
schäftigte, wenige Tagen vorher
aus Rom eine Erklärung kam,
dass wir nicht als Kirche, son-
dern „kirchenähnliche Gemein-
schaft“ zu bezeichnen sind.

Was bin ich für Sie? Ich bin
ordinierter lutherischer Theo-
loge, habe Theologie studiert
und einen wunderschönen Dom.
Aber ich kann nicht erkennen,
dass ich mir sagen lassen muss,
du bist nicht ganz in Ordnung.
Da sind wir bei der Frage, wie
verhält sich ein möglicher Pet-
rusdienst zu Pfarrerinnen. Sie
betreffen den Kern der Situati-
on, was wir als lutherische
Amtsträger in Ihren Augen
sind. Ich wünschte mir auch
ein Wort der Befreiung und
nicht nur immer eins, das uns
in die zweite Reihe stellt.

Joachim Wanke:
Auch ich bedauere das Papier

„Christus Dominus“. Aber in
der Kritik wurde deutlich, dass
hier nicht die geistliche Autori-
tät des evangelischen Amtes
angefragt, sondern dass das an-
dere Kirchenverständnis arti-
kuliert wird. Mein Anliegen ist,

dass wir eine Vereinbarung mit
dem Weltprotestantismus
schaffen. Das Kirchesein ba-
siert auf dem gemeinsamen
Glauben, dem Verständnis der
Sakramente und einer Voll-
macht, die nicht nur die Ge-
meinde alleine, sondern durch
Christus dem Amt gegeben ist.

Joachim Hempel:
Ich bin es nach so vielen Jahr-

zehnten leid, dass mir auf der
einen Seite mit Freundlichkeit
begegnet wird, dass wir vieles
gemeinsam tun können, aber
auf der anderen Seite immer
ein kleines Extra besteht. Mein
Amt am Altar ist ein priesterli-
ches Amt.

Joachim Wanke:
Ich finde die Bitte von Johan-

nes Paul II. sehr schön: „Helft
mir, mein Amt als Petrusnach-
folger so auszuüben, das es für
alle Christen akzeptabel ist.“

Im Umgang mit anderen
Weltreligionen

Joachim Wanke:
Im Gespräch mit Weltreligio-

nen wäre ein offizieller Reprä-
sentant des Christentums mit
geistlicher Autorität, der sich in
zentralen Fragen auf die Zustim-
mung aller Christen stützen
könnte, von großem Gewicht.

Joachim Hempel:
Wann ist die römische Kirche

bereit, Luthers Exkommunizie-
rung von 1521 aufzuheben?

Joachim Wanke:
Es ist für uns nicht üblich, To-

te von der Exkommunizierung
zu befreien. Wir kennen andere
Formen. Ich schlage vor, dass
die Protestanten 2017 ein gro-
ßes Dokument „Dominus Je-
sus“ schreiben, das auch wir
Katholiken mit Freude unter-
schreiben können. Das Grund-
element der Kirche ist Jesus
Christus.

Wir brauchen 2017 keine Lu-
therverherrlichung. Das, was
Luther umgetrieben hat, das
muss zur Sprache kommen.

Joachim Hempel:
Ich glaube nicht, dass Sie

2017 eine Lutherverehrung be-
fürchten müssen. Man muss
von beiden Seiten Signale aus-
senden und 2017 kann ein ge-
meinsames Datum sein. Aber
wir brauchen auch ein Zei-
chen, ein Symbol, an dem deut-
lich wird, was wir in der Zwi-
schenzeit geschaffen haben.

Besuch des Papstes im
Lutherland Thüringen

Joachim Wanke:
Der Besuch hat symbolischen

Wert. Es ist wichtig, dass er un-
sere Situation erkennt: Wie
kann in der so ins Subjektive
und ins Unverbindliche fließen-
de Moderne ein menschliches
Profil des Evangeliums durch-
gehalten werden. Es geht um
Bewahrung des Menschlichen.

Joachim Hempel:
Der Papst muss sich weder

vor Lutheranern noch Kom-
munisten fürchten. Er sollte
seinem Ehrentitel Pontifex ma-
ximus alle Ehre macht und
Brücken in die gemeinsame
Zukunft der Christen bauen.

Joachim Wanke:
Es werden oft hohe Erwar-

tungen an den Papst als Person
geknüpft. Das er etwa die deut-
sche Geschichte besser ver-
steht. Sie müssen bedenken,
dass das Papstamt die nationa-
le Herkunft ein Stück neutrali-
siert. Katholische Kirche ist in
dem Sinne vielleicht eine unbe-
wegliche, aber eine von der
Kontinuität und Tradition be-
stimmte Größe. Es wäre wich-
tig, das Phänomen der refor-
mierten Kirche neu und vertieft
in den Blick zu bekommen. In-
sofern ist das eine Chance und
ich denke, Thüringen hat es
verdient, dass der Papst
kommt.

Notiert von Susann Eberlein,
Felix Voigt, Karsten Jauch

Die „Luther-Dispute“ werden von der „Thü-
ringer Allgemeine“ und dem Beauftragten der
Landesregierung für das Reformations-Jubilä-
um 2017, Thomas A. Seidel, veranstaltet.

sche Seite, die Papst Adrian VI.
in seinem Schuldbekenntnis
vor dem Reichstag hat erken-
nen lassen. Das spätmittelalter-
liche Denken war auch in der
säkularen Gesellschaft ein von
Angst und Weltuntergangs-
stimmung geprägtes Denken.

Man muss die Frömmigkeit
der Zeit bedenken. Oder den-
ken Sie an Staupitz, Luthers
geistlichen Lehrer, der ihn an
die Barmherzigkeit erinnerte.
Bei Luther komprimierte sich
alles und fand eine befreiende
Öffnung. Darin ist Luther ein
Lehrer des Glaubens. Er war
besorgt, dass die Heilige Schrift
nicht unter das Papstamt ge-
stellt werden darf. Da hat die
katholische Kirche bis in die
Gegenwart das Erbe der Refor-
mation übernommen. Denn das
Wort der Heiligen Schrift hat ei-
nen ganz anderen Stellenwert.

Joachim Hempel:
Viele Dinge, die Luther durch

seine Bibelarbeit in den Fokus
gestellt hat, sind für uns Selbst-
verständlichkeit geworden.

Wie wird die Kritik in der
Theologie aufgenommen?

Joachim Hempel:
Es wird deutlich, was wir seit

dem 16. Jahrhundert bewegt
haben. Die katholische Kirche
hat im Braunschweiger Raum
lange Zeit eine kaum erkenn-
bare Rolle gespielt. Natürlich
gab es theologische Gespräche
und kirchliche Kontakte, aber
für die Menschen stellt sich
nicht die Frage, ob sie einen
Papst brauchen, um unsere Kir-
chengemeinden weiterleben zu
lassen. So ist es nicht unsere
Frage, ob wir auf der EKD-Sy-
node 2016 einen Beschluss fas-
sen, ob wir zurück nach Rom
wollen. Das wird es nicht geben.

Joachim Wanke:
Wir haben Gespräche mit

Kirchen und Theologen, spezi-
ell zum Papstamt. Zwischen lu-
therischer Kirche und unserer
Bischofskonferenz. Dort wird
sachlich, auf gleicher Augenhö-

Bischof Joachim Wanke sieht auch beim Welt-Protestantis-
mus eine wachsende Einsicht, dass ein universales Lei-
tungsamt wie das des Papstes wünschenswert sei.

Für Domprediger Joachim Hempel ist im Umgang mit dem
Papsttum auch von Bedeutung, wann die römische Kirche
bereit ist, Luthers Exkommunizierung von 1521 aufzuheben.

Die Theaterwerkstatt 3K stellte vor der Disputation in der Mühlhäuser Kornmarktkirche, in der das Bauernkriegsmuseum unterge-
bracht ist, eine fiktive Diskussion zwischen den Reformatoren Martin Luther und Thomas Müntzer dar.

MEINUNGEN DER GÄSTE

Matthias Oßwald (30) aus Mühlhausen,
Angestellter: Ich bin auch der Meinung,
dass das Christentum einen gemeinsa-
mer Sprecher braucht. Für mich ist dabei
aber wichtig, was er spricht. Er sollte auf
jeden Fall die gesamte Christenheit re-
präsentieren. Die katholische Kirche ist
immer sehr um Einheit bemüht, aber da-
bei besteht auch die Gefahr, Dinge unter
den Teppich zu kehren.

Klaus Soyck (62), Pensionär aus Mühl-
hausen: Mir hat vor allem Herr Hempel
sehr gefallen. Ich will auch einmal nach
Braunschweig fahren, um ihn persönlich
kennenzulernen. Gut fand ich sein Be-
harren auf ein stärkeres Zeichen zur Pfle-
ge der Ökumene vonseiten der katholi-
schen Kirche − so wie ich sie seit 42 Jah-
ren mit meiner katholischen Frau pflege.

Kati Thiele (20) aus Erfurt, Studentin:
Ich frage mich, ob ein einziger Mensch
Millionen von Christen und die verschie-
denen Strömungen wirklich repräsentie-
ren kann. Einem alleine wird das wohl
nicht gelingen. Vielmehr müsste es eine
Gruppe sein, die aus den verschiedenen
Strömungen zusammengestellt wird und
sich deshalb mit den Anliegen der Ein-
zelnen auskennt. Auf jeden Fall war die
Diskussion heute Abend sehr interessant.

Matthias Gliemann (54) aus Mühlhau-
sen, Architekt: Das Thema, das heute
Abend diskutiert wurde, ist ein hochinte-
ressantes. Die Trennung und eventuelle
Annäherung der Kirchen hat mich schon
immer interessiert. Und wenn einem schon
einmal die Gelegenheit geboten wird, solch
kompetenten Leuten wie dem Dompre-
diger Joachim Hempel und dem katholi-
schen Pfarrer Joachim Wanke beim Dis-
put folgen zu können, dann sollte man sie
meiner Meinung nach auf jeden Fall wahr-
nehmen. Ein sehr gelungener Abend.

Maximilian Schwarze (16) aus Mühl-
hausen, Schüler: Mich haben vor allem
die Vorstellungen von Domprediger Joa-
chim Hempel, allen voran die Gedanken
zum Besuch des Papstes in Thüringen,
überzeugt. Es wäre toll, wenn das alles so
eintreten würde. Ich wünsche es mir auf
jeden Fall. Meiner Meinung nach wäre es
aber auch ein Fortschritt, wenn die ka-
tholische Kirche endlich einen großen
Schritt auf die protestantische Kirche zu-
gehen würde. Dabei ist es vor allem
wichtig, dass die protestantische Kirche
nun als Kirche und nicht mehr nur als
kirchenähnliche Glaubensgemeinschaft
angesehen wird.

Tobias Kühler (39), Angestellter und
CDU-Stadtrat in Mühlhausen: Der
Papst ist für mich die älteste, moralische
Instanz in der Welt. Mit der Ökumene
sind wir hier an der Basis seit dem Run-
den Tisch von 1989 auf einem sehr guten
Weg. Vielleicht weiter, als man es im
1400 Kilometer entfernten Rom oder in
der evangelischen Landeskirche in Mag-
deburg vermutet.

Dr. Hans Erich Müller (65), Chirurg im
Ruhestand aus Mühlhausen: Als ich
vorher die Thesen gelesen habe, hatte ich
schon einen Schmusekurs befürchtet.
Aber das ist zum Glück nicht passiert.
Ich als evangelischer Christ bin mit der
Erwartung gekommen, dass sich der Bi-
schof zum Ablasshandel äußert. Da hat
mir seine Antwort nicht ganz ausgereicht.

Ulrich Tang (65), pensionierter Lehrer
aus Essen: Ich fand vor allem auch die
historischen Beiträge beider Seiten
hochinteressant. Die Erläuterungen über
die frühchristlichen Entwicklungen wa-
ren für mich neu. Zum Beispiel die Tatsa-
che, dass das Amt des Papstes auch in
Rom zunächst nicht so eine zentrale Rol-
le spielte. Oder dass es auch in der Ost-
kirche den Begriff des Papstes gibt. Viele
Fragen wären noch zu stellen gewesen.

Andreas Piontek (53), Superintendent
in Mühlhausen: Ich war ehrlich gesagt
überrascht von dem offenen Schlagab-
tausch dieser Debatte. Es wurde nichts
bemäntelt, sondern deutlich angespro-
chen. Domprediger Joachim Hempel hat
viele Themen angesprochen, dich auch
mich bewegen. Ich glaube, wir haben da-
mit auch einen schönen Impuls für die
Lutherdekade zur Vorbereitung auf das
Reformationsjubiläum 2017 geben kön-
nen. Vielleicht gibt es dann auch von ka-
tholischer Seite ein Schuldbekenntnis.

Thomas T. Müller (36), Direktor der
Mühlhäuser Museen: Beim 2. Luther-
Disput war anschaulich zu erleben, wie
unterschiedliche Positionen auf respekt-
volle und kluge Weise ausgetauscht wer-
den können − ohne zu verletzen oder die
eigene Meinung dem anderen aufdrän-
gen zu wollen. Das war − unabhängig
von den diskutierten Inhalten − ein Bei-
spiel für gute Streitkultur. Natürlich bin
ich auch etwas stolz darauf, dass diese
Reihe in der Kormarktkirche, die ein au-
thentischer Ort der Reformation ist und
heute das Bauernkriegsmuseum beher-
bergt, stattgefunden hat. Die Debatte em-
pfand ich als anregend.

EDITORIAL

Mit feurigem Geist
zum Verständnis

Karsten Jauch
zum Luther-Disput

Deutlich unterkühlt war die Kornmarktkir-
che am vergangenen Donnerstag. Luther
bei 15 Grad Celsius. Da muss die Liebe

groß sein. Doch was die Disputanten dann ent-
zündeten, das war nichts anderes als ein Feuer-
werk der Argumente. Nichts hielt die beiden Ge-
sprächspartner ab, sich mit feurigem Geist zu
messen. Selten hat man Bischof Joachim Wanke
so aufblühen sehen wie in diesem theologischen
Kräftemessen. Geradezu schelmenhaft hielt er
dem Kontrahenten Fakten und Zitate vor.

Auch Protestanten wird man nach diesem
Abend in Mühlhausen nicht nachsagen können,
dass sie eine Neigung zur Nüchternheit haben.
Denn Braunschweigs Domprediger Joachim
Hempel sprach mit gewaltiger Stimme. Noch ge-
waltiger waren seine Ausführungen. Denn es wa-
ren jene Fragen, die viele Menschen den Kopf
schütteln lassen, wenn das Gespräch auf Rom
und den Papst kommt. Manchem Besucher er-
schien das zu direkt, manchem zu grantig. Doch
gerade den evangelischen Pfarrern ging das Herz
auf. Das sind auch meine Fragen, sagten sie sich
nach der Diskussion. Es war indes auch eine Leis-
tung von Bischof Wanke, den Braunschweiger
Fragen nicht ausgewichen zu sein. Gewiss, er hat
Antworten gegeben, die bei einigen Zuhörern we-
nig Verständnis fanden. Er hat mit Respekt die
vorgelegten Fragen analysiert, sodass ihm selbst
viel Respekt entgegengebracht wurde. Natürlich
kann der Bischof nicht für den Papst sprechen
und eine Versöhnung mit der Evangelischen Kir-
che aushandeln. Diese Lösung konnte die Runde
nicht finden. Für die mehr als 250 Besucher aber
war der Disput ein Gewinn. Und auf dem langen
Weg zum Reformationsjubiläum im Jahre 2017
steht der Abend als ein Wegweiser.

2. Petersberger Luther-Disput


